ee Zeitung erſcheint täglich Morgens mit Ausnahme des 
Montags. — Pränumerations-Preis für Einheimiſche 141 809. — 
Auswärtige zahlen bei den Kaiſerl. Poſtanſtalten 2 4 25 J 
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Nro. 283. 


(Gegründet 1760.) 
Redaktion und Expedition Bäckerſtraße 255. 


Sonnabend, den 2. Dezember. 


Candidus. Sonnen⸗Aufg. 7 U. 54 M. Unterg. 3 U 46 M. — Mond ⸗Aufg. 4 U. 0 M. Abds. Untergang bei Tage. 
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werden täglich biss Uhr Nachmittags angenom⸗ 


oder deren Raum 10 &. 


rr 


Geschichtskalender. 


* bedeutet geboren, 4 gestorben. 

2 2. December. 

18547, Hernando Cortez, der Eroberer Mexico's für 
Spanien, * 1485 zu Medellin in Estremadura. 
Er nahm die Stadt Mexico (Tenochtitlan) am 
21. April 1521. 

Louis Napoleon sprengt die Nationalversamm- 
lung und wird Präsident auf 10 Jahre, 

Die französische Loire-Armee wird vom Gross- 
herzog von Mecklenburg auf Artenay zurückge- 
worfen. 


Die Handwerköfrage*) 


dargeſtellt von einem Reichstagzabgeordneten der 
Fortſchrittspartei. 
1 


Die Fortſchrittspartei hat ſtets der Erhal⸗ 
tung und Befeſtigung des Handwerkerſtandes in 
demjenigen Umfange, welcher auch bei der Ent⸗ 
wickelung der Fabrikinduſtrie als naturgemäß 
angeſehen werden muß, die lebhafteſte und that⸗ 
kraftigſte Theilnahme zugewandt. Die Tauſende 
von Vorſchußvereinen. Magazine und Rohſtoff⸗ 

enoſſenſchaften, welche ſeit zwanzig Jahren in 
Heutſchland unter Führung von Schulze⸗Delitzſch 
unter beſonderer Mitwirkung der Fortſchritts⸗ 
partei begründet wurden, dienen vor Allem 
dieſem Zweck. — Hunderte von Millonen Tha⸗ 
lern werden vermittelſt dieſer volksthümlichen 
Banken dem Handwerkerſtande alljährlich im 
Creditwege zugeführt. Dieſe Vereine haben aber 
nicht nur zur materiellen, ſondern auch zur gei⸗ 
ſtigen und moraliſchen Förderung des Handwer⸗ 
kerſtandes erheblich beigetragen Die die recht⸗ 
liche Stellung ſolcher Genoſſenſchaften regelnden 
Geſetze find aus der Initiative der Fortſchritts⸗ 
partei hervorgegangen. f 

Die Errichtung gewerblicher Fortbildungs⸗ 
ſchulen ins beſondere für Lehrlinge hat die Fort⸗ 
ſchrittspartei überall gefördert, mochte es ſich 
dabei um Staats- oder Gemeindeunterſtützung 
oder um Förderung ſolcher Schulen durch Pri⸗ 
vatvereine handeln. Der allgemeinen obligatos 
riſchen Einführung ſolcher Schulen iſt auch aus 
den Reihen der Fortſchrittspartei mehrfach ent⸗ 

ſchieden das Wort geredet worden. Freilich wird 
von anderer Seite auch nicht ganz mit Unrecht 


N 


*) Aus der Breslauer Zeitung. 
Sir Victor's geheimniß. 


Ein Roman. 
(Aus dem Engliſchen) 


(Fortſetzung.) 

Das war die Antwort, die klar und deut⸗ 
lich in ihr aufſtieg. Sie empfand eine augen» 
blickliche Scheu — der Gedanke, es hilflos, arm 

und allein mit dem Leben in jener großen, ſchreck⸗ 
lichen, unbarmherzigen Stadt aufzunehmen, war 
ein überwältigender; aber ſie änderte ihr Vor⸗ 
haben nicht. Ihr Entſchluß war gefaßt — was 
auch kommen mochte, ſie ging nach London 

Ein „Eiſenbahnführer“ lag auf dem Tiſche. 
Sie zog denſelben zu Rathe. Um neun Uhr 
Morgens ging ein Zug aus Cheſter nach London 
ab. Lady Helena und, die Schloßleute pflegten 
in früher Morgenſtunde nicht auf zu ſein. Sie 
konnte alſo früh am Morgen nach Chesholm 
gehen, dort eine Droſchke befteigen und rechtzei⸗ 
tig am Bahnhofe zu Cheſter anlangen. Um vier 
Uhr Nachmittags würde ſie in London ſein. 
Kein Gedanke an eine Heimkehr fiel ihr 
ein. Eine Heimkehr! Hatte fie denn ein Heim! 
Ihre Stiefmutter war Herr und Herrin in ihres 
Vaters Hauſe, und zurückzukehren, Sandypoint 

‚und das Leben, welches fie verlaſſen, wieder auf⸗ 
zuſuchen, wäre ihr ebenſo unmöglich geweſen, als 
etwa ein Seil zu nehmen und ſich daran zu et» 
hängen. i Ar 

Sie beſaß die Mittel zu einer Rückreise 
nicht, ſelbſt wenn fie eine ſolche wünſchenswerth 
gefunden hätte; aber das that nichts zur Sache. 
Sie konnte nie mehr zurück — konnte ihren Va⸗ 
ter, konnte Charley oder Triry nie mehr wie⸗ 
derſehen. Allein mußte ſie leben und ſter⸗ 


ben. £ 8 

Jetzt erſt übermanute es ſie. Sie litt in 
dieſer legten Nacht wie nur Frauen ihrer ſtar⸗ 
ken, und beherrſchten Gemüthsart leiden. 


U 


. e 


entgegengehalten, daß, ſo lange die Durchführung 
des geltenden Schulzwanges (bis zum 14. Le⸗ 
bensjahre) und die Einrichtung des Elementar⸗ 
ſchulweſens noch ſo vieles zu wünſchen übrig 
laſſen, die Ausdehnung des Schulzwanges auf 
höhere Lebensjahre und die zwangsweiſe Errich⸗ 
tung neuer Schulen vielen Gemeinden kaum an⸗ 
geſonnen werden könne. Durch $ 106 der Ge⸗ 
werbeordnung aber iſt es den dazu befähigten 
und willigen Gemeinden ſchon jetzt freigeſtellt, 
mittelſt Ortsſtatuts die Lehrlinge bis zum 18. 
Lebensjahr zum Beſuch von Fortbildungsſchulen 
zu verpflichten. — Leider laſſen es die hierbei 
zunächſt intereſſirten Handwerksmeiſter vielfach 
an dem erforderlichen Eifer fehlen, um den Er⸗ 
laß ſolcher Ortsſtatute herbeizuführen. 

Die Hebung der Bildung und namentlich 
auch der Fachbindung im Handwerkerſtande hat 
die Fortſchrittspartei durch Einrichtung, Leitung 
und Unterſtützung von Handwerkervereinen, durch 
Forderung des Gewerbeſchulweſens, der Reiſe⸗ 
prämien, Gewerbemuſeen, Ausſtellungen u. ſ. w. 
ſtets die lebhafteſte Theilnahme zugewandt. An⸗ 
erkannt muß werden, daß dem Handwerk von 
dem Bildungdcapital unſerer Zeit verhältniß⸗ 
mäßig zu wenig zugeführt wird und daß es 
Aufgabe der Unterrichtsgeſetzgebung iſt, die durch 
eine Ueberzahl von Gelehrtenſchulen begünſtigte 
Ueberproduktion von Gelehrten zu Gunſten einer 
Vermehrung der allgemeinern und gleichmäßigern 
Bildung im Hand werkerſtande zu vermindern. 

Mißſtände der vor bezeichneten Art hängen 
vielfach auch mit den Einrichtungen unſeres Mi⸗ 
litärweſens zuſammen. Die Fortſchrittspartei hat 
ſich deshalb unabläſſig, wenn auch leider bisher 
mit wenig Erfolg bemüht, die dreijährige Dienſt⸗ 
zeit in einer für die militäriſche Ausbildung ger 
nügenden, und die bürgerliche Ausbildung weni⸗ 
ger beeinträchtigenden Weiſe zu verkürzen auch 
die Vorbedingungen für den Einjährig⸗Freiwilli⸗ 
gendienſt in einer den Intereſſen des mittleren 
Bürgerſtandes mehr Rechnung tragenden Weiſe 
zu regeln. 

Die Forlſchrittspartei ſteht der Einfübrung 
von Gewerbegerichten und gewerblichen Schieds- 
gerichten durchaus nicht feindlich gegenüber. Die 
Einrichtung derſelben durch Ortsſtatut iſt ſchou 
jetzt zuläſſig; zu beklagen bleibt, daß die Hand⸗ 
werksmeiſter ſolcher Einrichtung an vielen Orten 
nicht das nöthige Intereſſe zuwenden. Auch die 
überall, wa ſolche Gerichte nicht beſtehen, vorge» 


Rette mich, o Gott, denn die Wellen ſchla⸗ 
gen über mir zuſammen. 

Dies war das verzweiflungsvolle, woctloſe 
Gebet ihrer Herzens. Ihr Leben war ein ver- 
fehltes, ihr Herz verzagte. Fort, mußte ſie, 
bettelarm und verſchmäht, den Kampf mit dem 
Leben allein kämpfen, und Liebe, Heim und Char⸗ 
ley hätte ihr gehören können! Giebi es eine Qual 
auf Erden, die der Qual gliche, welche wir mit 
eigenen Händen bereiten — ein Weh', wie das⸗ 
jenige, welche wir ſelbſt über uns heraufbeſchwo⸗ 
ren? 


Sie ſank im Abenddunkel auf die Kniee 
nieder, bedeckte ihr Geſicht mit den Händen, und 
Thränen, bittere, blutige Thränen fielen aus ib» 
ren Augen. Verloren, verloren — alles, was 
das Leben werth macht. Allein leben und ftere 
ben, das war ihre Beſtimmung. 

So verging die finſtere, ſtürmiſche Nacht, 
in deren Schooße ſie ſich barg, unglücklich, wie 
nur ein weibliches Weſen auf Erden. 

Der düſtere Oetobermorgen dämmerte grau 
über den fernen Hügel empor, als Edith in Hut 
und Shawl, dicht verſchleiert, eine Reiſetaſche in 
den Händen, ſachte die Treppe hinab und zu ei⸗ 
ner, meiſt von der Dienerſchaft benutzten Sei⸗ 
tentreppe hinausging. g 

Sie begegnete Niemandem. Geräuſchlos 
ſchob fie den Riegel zurück, öffnete die Thüre 
und ſah hinaus. 

Das Wetter war rauh und kalt; ein ab⸗ 
ſcheulicher Wind bließ noch immer, aber es hatte 
zu regnen aufgehört. Von der Thurmuhr ſchlug 
es ſieben. Sie warf einen letzten, langen Blick 
hinter ſich, einen letzten zu Lady Helena's Fen⸗ 
ſtern hinauf. 

„Lebe wohl!“ flüſterten die bleichen Lip⸗ 


Dann ſchritt fie entſchloſſen in den trü— 
ben Herſtmorgen hinaus und ging von dannen. 


en 


ſchriebene Entſcheidung der Streitigkeiten aus 
dem Arbeitsvertrag durch die Gemeindebehörden 
leidet an Mängeln, welche zu beſeitigen zum 
großen Theil in den Händen der Gemeindebe— 
börden liegt, auf welche die Handwerksmeiſter 
ſelbſt großen Einfluß ausüben könnten. Eine 
allgemein gleichartige obligatoriſche Regelung 
dieſer Verhättniſſe durch Reichsgeſetz kann aber 
bei der Verſchiedenheit der örtlichen Verhältniſſe 
leicht mehr Schaden als Nutzen bringen. Wer⸗ 
den erſt die vorhandenen geſetzlichen Beſtimmun⸗ 
gen beſſer benutzt, ſo ſtellt ſich auch klarer als 
bisher heraus, in welcher Beziehung Ergänzun⸗ 
gen des Gejeged eine praktiſche Nothwendigkeit 
find 


Die Fortſchrittspartei hält es nicht nur für 
ein Recht, ſondern für eine Pflicht der Hand» 
werksmeiſter, die Geltendmachung ihrer bejonde- 
ren Intereſſen auch durch Vereinigungen zu er⸗ 
ſtreben. Freie Vereine haben ſich aber nach allen 
Erfahrungen der Neuzeit — man blicke nur auf 
die Landwirthſchaft — in diefer Beziehung weit 
wirkſamer erwieſen, als die auf beſonderen gefep- 
lichen Einrichtungen beruhenden und in Folge 
deſſen in ihrer Wirkſamkeit auch an mannigfache 
Schranken gebundenen Corporationen. Dieſe 
Erfahrungen haben ſelbſt die Handelskammern 
gemacht, eine aus Zeiten, in denen noch kein 
Vereinsrecht beſtand, herrührende Einrichtung. 
Die 1849 in Preußen zur Vertretung auch des 
Handwerks eingerichteten Gewerbe-Räthe gingen 
aus Mangel an Theilnahme insbeſondere ſeitens 
des Handwerkſtandes wieder ein, lange bevor 
ſie geſetzlich aufgehoben wurden. 

Von der Einrichtung beſonderer Gewerbe⸗ 
kammern neben den Handelskammern verſpricht 
ſich daher die Fortſchrittspartei ganz und gar nichts, 
daher hält ſie es für gerechtfertigt, daß, ſo lange 
Handelskammern zur Vertretung von Handel u. 
Induſtrie noch beſtehen, das active und paſſive 
Wahlrecht für dieſelben ausgedehnt wird auf alle 
Gewerbeſteuer zahlenden Perſonen, alſo auch auf 
die Handwerker. — Wollte man dagegen beion« 
dere Gewerbekammern für das Handwerk errich⸗ 
ten, ſo könnte man auch die Einrichtung von 
Landwirthſchafts⸗ und Arbeiterkammern nicht ver⸗ 
ſagen. Zudem haben die Handwerksmeiſter in 
der Bildung von Innungen ein viel leichteres 
Mittel, Corporationen zur Vertretung zu begrün⸗ 
den, als es irgend einem anderen Stande gebo— 
ten iſt. 


Aus dem Reichstage. 


Der Reichstag hat heute am 30. November 
in nahezu 6ftündiger Sitzung über 100 8 8 
der Strafprozeßordnung erledigt. Wir können 
an dieſer Stelle aus der Fülle des Materials 
nur das Wichtigſte hervorheben. Zunächſt fand 
der § 132 a nach welchem der zum Vertheidiger 
beſtellte Rechtsanwalt Gebühren aus der Staafs⸗ 
kaſſe zu erhalten hat, eine große Majorität. Der 
bayeriſche Juſtizminiſter Dr. v. Fauſtle hätte 
die Angelegenheit gerne für die Anwaltsordnun 
vorbehalten, während der Abg. v. Hänel darau 
hinweiſt, daß die finanzielle Seite der Frage 
nicht erheblich ſei. Weitaus wichtiger find die 
§ $ 148 bis 148 e, welche von dem Anklage⸗ 
Monopol der Staatsanwälte handeln. Die Come 


miſſion hat den Entwurf namentlich in Betreff 


der ſubſidiären Privatklage erweitert und das Mo⸗ 
nopol der Staatsanwaltſchaft beſchränkt. Nach 
den Commiſſionsbeſchlüſſen iſt die Anrufung rich⸗ 
terlicher Entſcheidung dann geſtattet, wenn die 
Staatsanwaltſchaft die Verfolgung abgelehnt, auf 
die vorgeſetzte Behörde der Staatsanwaltſchaft 
die Beſchwerde zurückgewieſen hat. Dagegen hat 
der Denunziant auf Verlangen des Richters eine 
Kaution für die Koſten zu erlegen nnd falls das 
Gericht keine Veranlaſſung findet, die öffentliche 
Klage zu erbeben, die erwachſenen Koſten zu tra⸗ 
gen. Der Bundesrathskommiſſar Geh. Rath 
Oehlſchläger iſt nicht in der Lage über die nun⸗ 
mehrige Stellung des Bundesraths zu den Com⸗ 
miſſionsbeſchlüſſen irgend eine Einräumung zu 
machen; doch bezeichnet er noch — für den Fall 
der Annahme — einige Punkte, die der Modi⸗ 
fikation dringend bedürfig ſeien. Es ſprechen 
der Abg. Lasker und Windhorſt, worauf das 
Haus ſämmtlichen Commiſſionsbeſchlüſſen beitritt. 
Von principieller Wichtigkeit iſt die Faſſung, 
welche die Comuiſſion dem § 160 a gegeben 
hat. Nach demſelben iſt der Angeklagte berech⸗ 
tigt, für den unter Zuziehung von Sachverſtän⸗ 
digen erfolgenden gerichtlichen Augenſchein einen 
Sachverſtändigen vorzuſchlagen. Der $ wird 
genehmigt; ebenſo wichtig iſt § 165 a., welcher 
beſtimmt daß dem Angeklagten die Anklage 
ſchrift mitzutheilen und er aufzufordern iſt, ſich 
hinſichtlich der Vorunterſuchung oder einzelner 
Beweismomente zu erklären. Wie Abg. Hänel 
bemerkt iſt der Grundgedanke der Beſtimmung 
der, daß der Angeklagte in die volle Kenntniß ſei⸗ 
rr cc ů ——— 


29. Kapitel. 

Halb fünf Uhr eines reizenden Juninach⸗ 
mittags iſt's, und zwei junge Damen ſitzen an 
zwei großen, ſpitzenbehangenen, auf eine faſhio⸗ 
nable, von der eleganten Welt beſuchte Gaſſe, 
blickenden Fenſtern; bald in den Büchern, die 
fie in Händen halten, blätternd, bald gleichgilti— 
gen Blickes die Vorbeigehenden muſternd. Das 
Haus war eines jener großen dunklen Gebäude 
des Weſt⸗Ends, deren düſtere und ſchmuckloſe 
Außenſeite zu der innen herrſchenden Pracht und 
Eleganz in directem Widerſpruch ſteht. Diefes 
ſpecielle Gemach iſt hoch und lang und mit 
ſchwellenden Teppichen, atlasüberzogenem Pole 
ſterwerke, mit Bildern, Blumen und Spitzen 
verſchwenderiſch ausgeſtattet. 

Die beiden jungen Damen, ſagten wir, und 
da fie unverheirathet, fo müſſen fie wohl junge 
Damen ſein. Die Eine von ihnen indeſſen hat 
Jahr und Jahr gezählt, bereits ihr dreiundzwan⸗ 
zigſtes geſehen. Der Pairskalender weiſt in al⸗ 
ler Gemüthsruhe darauf hin. Es iſt die Lady 
Gwendoline Drexel. Ihre Gefährtin iſt die 
ehrenwerthe Marie Howard, die ſoeben erſt ihr 
neunzehntes Jahr vollendet und eben erſt die 
Penſion verlaſſen. 

Lady Gwendoline gähnt kläglich über ihrem 
Buche — Algernon Swinburne's allerletztem 
Opus — und zieht von fünf zu fünf Minuten 
ihre Uhr hervor. 

Was mag Portia aufhalten, rief ſie gereizt 
aus. Wir hätten ſeit einer halben Stunde fort 
ſein ſollen. 

Die ehrenwerthe Mary ſieht von ihrem Pa⸗ 
riſer Modenbuche auf und mit einem Lächeln 
zum Fenſter hinaus. 

Zügele Deine Ungeduld, Gwendoline, 
erwiderte ſie; da kommt auch Lady Portia 
ſchon. 

Eine Minute darauf ward die Thüre durch 
einen hochgewachſenen Herrn in Plüſch weit zu⸗ 
rückgeſchlagen und Lady Portia Hampton kommt 


hereingeſegelt. Sie iſt eine hohe ſchlanke Dame 
und ſieht ihrer Schweſter ſehr ähnlich — hat den⸗ 
ſelben abgeſchmackt weißen Teint, dieſelbe kupfer⸗ 
goldige Haarfriſur, dasſelbe lichtblaue, nichtsſa⸗ 
gende Auge. In dieſem Augenblick aber iſt das 
weiße Geſicht entſchieden geröthet und die hellen 
glanzloſen Augen funkeln beinahe. Sie ſieht, 
während ſie heranſegelt ſo eigenthümlich aus, 
daß die Beiden erwartungsvoll von ihren Büchern 
aufblicken. 

Was giebt's? fragte Lady Gwendoline. 

Gwen! ruft ihre Schweſter — ſie ruft es 
thatſächlich aus — wem, meinſt Du, bin ich jetzt 
begegnet? 

Der Czarin aller Reußen, Pio Nono, Ih⸗ 
rer aus Osborne zurückgekehrten Majeſtät, oder 
dem Manne im Monde? entgegnete Lady Gwen⸗ 
doline. 

Nicht doch! lachte Lady Portia, einer um 
vieles myſterisſeren und intereſſanteren Perſoͤn⸗ 
kichkeit. Du erräthſt nicht, wen ich meine. 

Gedenke es auch um fünf Uhr eines ſchwü⸗ 
len Sommertages gar nicht zu verſuchen. Sag' 
es ſchnell, Portia und gehen wir. 

Dann mache Dich auf eine Ueberraſchung 
gefaßt. Es war Sir Victor Catheron. 

Portia! 

Ah, dacht ich doch, daß der Name Dich 
intereſſiren würde, Sir Victor Catheron in 
Fleiſch und Blut meine Beſte, obſchon ich ihn, 
mein Wort darauf, auf den erſten Blick beinahe 
für ſeinen eigenen Schatten gehalten hätte. 
Sieh' fie an, Mary, lachte ihre Schweſter ſpöt⸗ 
tiſch, iſt es mir nicht doch gelungen, ihr Inter⸗ 
eſſe wachzurufen? 

Denn Lady Gwendoline ſaß aufrecht, die 
türquiſenfarbigen Augen ſo weit als moͤglich ge⸗ 
öffnet, etwas wie Aufregung in ihrem apathiſchen 
Geſichte da. 

Aber Portia — Sir Victor! Ich dachte, 
es hieße allgemein, er ſei nicht nach England 
zurückgekehrt. 


ner Lage verſetzt werde und die Möglicheit er⸗ 
halte, alle Beweismomente herbeizuſchaffen. Der 
Abg. Hänel hat eine andere Faſſung des 8 ein⸗ 
gebracht, welche dieſe Grundgedanken noch ener⸗ 
giſcher ausdrücken und einige Abſchwächungen 
beſeitigen ſoll. Der Antrag hat den Erfolg, 
daß einige Abſätze des Commiſſionsbeſchluſſes 
geſtrichen im Uebrigen aber derſelbe angenom⸗ 
men wird. Ueber den Reſt des heutigen Pen⸗ 
ſum bleibt weniger zu ſagen, obgleich darunter 
Beſtimmungen von großer Mächtigkeit figuriren, 
— weil eine erhebliche Debatte nicht zu ver⸗ 
zeichnen iſt. Nächſte Sitzung morgen. 


Deulſchlan d. 


Berlin, 30. Novbr. Der „Reichsanzeiger“ 
wird heute noch folgende kaiſerliche Verordnung 
veröffentlichen: Wir Wilhem, von Gottes Gnaden 
deutſcher Katſer, König von Preußen ete. ver⸗ 
ordnen auf Grund der Beſtimmung im $ 14 des 
Wahlgeſetzes vom 31. Mai 1869, im Namen des 
Reichs, was folgt: „Die Wahlen zum Reichstag 
find am 10. Januar 1877 vorzunehmen.“ 

— Aus Bayern ſind 11 Petitionen (von 
Nürnberg, Bamberg, Würzburg, Fürth, Weißen⸗ 
burg a. S., Amberg, Kronach, Regensburg, 
Dinkelsbühl, Neuſtadt a. A.) an den Reichstag 
gelangt, in denen die Bitte ausgeſprochen wird, 
an den Beſchlüſſen der Juſtizkommiſſion in Be⸗ 
treff der Verweiſung der Preßvergehen an die 
Schwurgerichte, des Zeugnißzwanges und des Be⸗ 
rufungsrechtes des Angeklagten feſtzuhalten. 

— Es iſt unſeres Wiſſens noch nicht da⸗ 
rauf hingewieſen worden, daß der deutſche Reichs⸗ 
tag in ſeiner gegenwärtigen Seſſion ein neues 
Quinquennium feiner Geſchichte begonnen hat. 
Der erſte deutſche Reichstag iſt am 21. März 
1871 vom Kaiſer eröffnet und am 15. Juni ge⸗ 
ſchloſſen worden. „Wir haben erreicht — ſagte 
damals der Kaiſer in ſeiner Eröffnungsrede — 
was ſeit der Zeit unſerer Väter für Deutſchland 
erſtrebt wurde: Die Einheit und deren organi⸗ 
ſche Geſtaltung, die Sicherung unſerer Grenzen, 
die Unabhängigkeit unſerer nationalen Rechtsent⸗ 
wickelung.“ Es iſt ein merkwürdiges Zuſam⸗ 
mentreffen, daß der Reichstag gerade in ſeiner 
erſten Seſſion nach Erfüllung des Quinquenni⸗ 
ums berufen iſt, die nationale Rechtseinheit zu 
begründen. Dielbe Partei, welche vor fünf Jah⸗ 
ren ihre Unterſtügung der deutſchen Politik von 
der Wiederherſtellung des Kirchenſtaats abhängig 
gemacht und damit dem deutſchen Reiche den 
Fehdehandſchuh hingeworfen hat, iſt heute nach 
fünf Jahren eines ebenſo furchtbaren als frucht⸗ 
loſen Kampfes — man darf wohl ſagen — 
ehrlich bemüht, für die Schöpfung der Rechts⸗ 
einheit mitzuwirken. Die laufende Seſſion des 
Reichstags dürfte zugleich die erſte ſein, 
welche uns keine neuen Kulturkampfgeſetze bringt. 
Dieſe wenigen Andeutungen mögen genügen, um 
die neue Periode der deutſchen Reichsgeſchichte, 
welche ſoeben begonnen hat, zu markiren. 

— Der Bundesrath hat in ſeiner heutigen 
Plenarſitzung folgende Gegenſtände erledigt: Die 
Geſetzentwürfe wegen Abänderung mehrerer 
Reichstagswahlkreiſe und wegen der Erhebung 
von Ausgleichungsabgaben bei der Einfuhr aus⸗ 
ländiſcher Waaren wurden dem 6. bezw. 3. und 
4. Ausſchuſſe überwieſen. Hierauf folgten Mit⸗ 
theilungen über den Gotthardtunnel. Ferner 
wurde die Ueberſicht der Ausgaben und Ein⸗ 
nahmen der Landesverwaltung von Elſaß⸗Lotb⸗ 
ringen für 1875 ete, eine Vorlage des Reichs- 


zu Paris 1878, der Entwurf eines Geſetzes 
wegen Aufnahme einer Anleihe für Zwecke der 
Telegraphenverwaltuung, des Schuldenweſen ete. 
n die Ausſchüſſe verwieſen. Demnächſt wurde 
der Beſoldungs⸗ und Penſionsetat der Reichs⸗ 
bank genehmigt und mündlicher Bericht vom IV. 
Ausſchuß erſtattet über Unrichtigkeiten in den 
Formularen für die Medizinalſtatiſtik und die 
Vertagung der ſtatiſtiſchen Erhebungen über die 
Morbilität in den Heilanſtalten erſtattet. End⸗ 
lich wurde der Entwurf eines Geſetzes wegen 
Abänderung mehrerer Reichstagswahlkreiſe und 
der Erlaß von Beſtimmungen über die Behand⸗ 
lung nachgemachter Banknoten genehmigt. 


— Breslau 24. November. Wie die 
„Schl. Ztg.“ meldet, iſt durch Aller⸗ 
höchſte Ordre Sr. Majeſtät des Königs an 


Stelle des auf weitere drei Monate beurlaubten 
Herrn Oberpräfidenten der Provinz Schleſien, 
Grafen von Arnim Boitzenburg, der Vertreter 
deſſelben, Regierungs Vicepräſident Juncker von 
Ober-Gonraid zum königlichen Kommiſſarius bei 
dem zum 29. November nach der Stadt Bres⸗ 
lau einberufenen Provinzial⸗Landtag der Pro⸗ 
vinz Schleſien ernannt worden. i 


Ausland. 


Oeſterreich. Wien, 29. Novbr. Nach 
telgr. Meldung iſt man in parlamentariſchen 
Kreiſen nicht gewillt, dem Miniſterium gegen⸗ 
über eine ſolche Haltung einzunehmen, welche 
daſſelbe nöthigen würde, ſchon jetzt die Kabinets⸗ 
frage zu ſtellen. Die Majorität neigt ſich dem 
Gedanken zu, den weiteren Verlauf der Verhand⸗ 
lungen zwiſchen der Regiernng und der Natio⸗ 
nalbank abzuwarten. Nach einem aus Wien 
ergangenen Privattelegramm nimmt man an, daß, 
nachdem Tisza dem Kaiſer die Portefeuilles des 
Miniſteriums zur Verfügung geſtellt hat, der 
Ausgleich auf ein Jahr zu Stande kommen 
werde. 

— Aus Peſt meldet man heute: Der Mi⸗ 
nifterpräfident Tisza hat ſich nach Goͤdollhs be⸗ 
geben und wird daſelbſt heute Abend vom Kai⸗ 
ſer empfangen werden. — Für morgen iſt eine 
Konferenz der lieberalen Partei anberaumt wor⸗ 
den. Wie verlautet, wird der Miniſterpräſident 
in dieſer Verſammlung in Betreff der Bankfrage 
interpellirt werden und erwartet man bezügliche 
Erklärungen von demſelben. 

Wien, 28. November. Der Krakauer 
„Czas“ läßt ſich aus Warſchau melden, man 
behaupte dort, preußiſche Truppen würden das 
linke Weichſelufer beſetzen, eine polniche Ver⸗ 
ſchwörung vorſchützend, welche ruſſiſche Agenten 
hervorzurufen ſuchen. Die Krakauer Blätter ſind 
keine vertrauenerweckende Quelle. 

Frankreich. Paris 29. Novbr. Präſident 
Mac Mahon iſt eifrig beſtrebt eine Miniſterkri⸗ 
ſis zu vermeiden uud hat ſich an den Miniſter 
des Innern, de Macsre in beſonderer Audienz mit 
dem Erſuchen gewendet, ein Arrangement mit der 
Linken zu vereinbaren, damit eine Kriſis ver⸗ 
mieden werde. Wahrſcheinlich wird Dufaure 
allein ſeinen Austritt nehmen, während die übri⸗ 
gen Miniſterihre Reſſorts behalten. — Nach ande» 
rer Nachricht aus parlamentariſchen Kreiſen hat 
ſich das Miniſterium, Dufaure einbegriffen, in 
einer mehrſtündigen Conferenz dahin ſchlüſſig 
gemacht, jedenfalls bis zur Erledigung des Bud⸗ 
gets in beiden Kammern im Amte zu bleiben 
und erſt dann ſeine Entlaſſung einzureichen. 
Auch von Seiten der Linken ſelbſt ſoll man be⸗ 
müht ſein, einer Miuiſterkriſis in dieſem Augen» 
blicke möglichſt vorzubeugen. 


— Am 30. ſollte im Elyſee ein Galadiner 
ftattfinden, zu welchem die Botſchafter Deutſch⸗ 
lands, Englands und Italien geladen waren u. 
5 welcher Gelegenheit auch Gambetta erſcheinen 
ollte. 

London, 27. Nov. Eine Anzahl von Ar⸗ 
beitern in Briſtol wandte ſich unlängſt brieflich 
an Herrn John Bright und erbat ſich, ſeine 
Meinung darüber, ob es ihrerſeits uapatrietiſch 
ſein würde, wenn ſie eine Demonſtration zu 
Gunſten der chriſtlichen Bevölkerung der Türkei 
veranſtalteten. Herr Bright hat jetzt darauf 
geantwortet und fordert die Arbeiter auf, bei ir⸗ 
gend einer Eiumiſchung feitens Englands zu 
urgiren, daß ſie die von Rußland gemachten 
Vorſchläge unterſtützen. Im Weiteren ſchreibt 
er: „Ihr ſolltet dieſe gottloſe und närriſche Ei⸗ 
ferſucht auf Rußland, die ihren Urſprung in der 
Unwiſſenbeit unter unſerem Volke hat und von 
der Preſſe genährt wird, verdammen. Dieſe 
Eiferſucht paßt denen, die ihr Brod aus den 25 
Millionen beziehen, die jährlich an unſeren mon⸗ 
ſtröſen Rüſtungen verausgabt und zum größten 
Theile vergeudet werden, um dieſes Gefühl auf⸗ 
recht zu erhalten und die Einflußreichſten unter 
ihnen wirken beſtändig auf die Eigenthümer, 
Editoren und Mitarbeiter der Londoner Zeitun⸗ 
gen ein. Ueberall ſollten die Arbeiter dieſes 
Gefühl und dieſen Einfluß zurädweifen. Es iſt 
ihr Blut, welches im Kriege vergoſſen wird und 
die Zerſtörung von Kapital, ſowie die Nachiheile, 
welche Ju duſtrie und Handel erleiden, fallen auf 
ſie.“ Zum Schluß ſagt Herr Brigbt, daß die 
Arbeiter in jeder Stadt und in jedem Flecken 
die Idee dieſes drohenden Krieges verwerfen und 
den Miniſter (Beaconsfield) rerdammen ſollten, 
deſſen loſe und ſorgloſe Zunge die Sicherung 
des Friedens ſchwieriger mach'. — Der „Obſer⸗ 
ver“ ſchein wenig Hoffnung in ein dem Frieden 
günſtiges Ergebniß der Konferenz in Konſtanti⸗ 
nopel zu ſetzen. „Es ift müßig — bemerkt das 
Blatt — die Thatſache zu ignoriren, daß den 
ſlaviſchen Chriſten nicht abſolut Schutz gegen 
muſelmänniſchen Druck garantirt werden kann, 
jo lange fie von Konftantinopel aus regiert 
werden und wenn Rußland, wie man glaubt, da» 
rauf beſteht, daß eine abſolute Garantie beichafft 
werde, beſteht es thatſächlich auf die Zerſtücke⸗ 
lung des osmaniſchen Reiches. Einer ſolchen 
Zerſtückelung wird die Türkei, wie wir glauben, 
niemals zuſtimmen, ausgenommen unter Zwang 
und wir ermangen zu ſehen, wie irgend eine 
befriedigende Löſung erzielt werden kann, falls 
Rußland ſich nicht bereitwillig zeigt feine Präten⸗ 
ſionen zu mäßigen. 

Italien Rom. November. Garibaldi 
hat an Nicotera, der bekanntlich jüngſt beſchul⸗ 
digt wurde, ſeine Gefährten bei einer gegen die 
Bourbonen in Neapel gerichteten Verſchwörung 
verathen zu haben, folgenden Brief gerichtet: 
Caprera, 14. November 1876. Mein lieber 
Nicotera! Die infame Verläumdung der Ges 
mäßigten hat der Aureole Ihres Ruhmes er⸗ 
worben durch Muth, Patriotismus und erhabe- 
nes Martyrerthum, neuen unſterblichen Glanz 
verliehen. Ich ſchicke Ihnen eine der Medail⸗ 
len, welche der neapolitaniſche Bourbon für 
Ihre Mörder beſtimmte und bin ganz der Ih⸗ 
rige G. Garibaldi. Darauf antwortete Nico⸗ 
tera von Rom aus: „Ihr Brief iſt für mich 
eine Ehrenbezeugung, die reichlich alle Verläum ⸗ 
dungen aufwiegt. Zu der Dankbarkeit, die ich 
Ihnen dafür ſchulde, daß Sie mir 1860 die 
Pforten des Bagno öffneten, geſellt ſich jetzt 
die Dankbarkeit für die koſtbare Goldmedaille, 


welche der Bour bon den Mördern meines herol⸗ 
ſchen Gefährten Piſacane verlieh. Ich kann 
meiner Familie feine theurere Erinnerung hinter ⸗ 
laſſen. Nicotera.“ Die Medaille, von maſſiven 
Gold gefertigt, iſt 1860 während des Feldzug 
in Garibaldi's Hände gefallen. 


— 29. Novem ber. Der Marquis von Sa 
lisbury ift hier eingetroffen. e 
Rußland. Petersburg, 30. November. 


Gegenüber dem Fürſten Milan iſt von hier aus, 
glaubhaftem Vernehmen zufolge, mehrfach darauf 
verwieſen, daß, wie auch die Dinge ſich ge — 
werden, Rußland nicht daran denke, Plänen 
wiſſer panſlaviſtiſcher Agitatoren Vorſchub 
leiſten. Wolle Serbien unter dem Schutze Ru 
lands feine berechtigten Anſprüche geltend machen 
ſo ſtehe ihm dieſer Schutz zur Seite, aber weder 
ſerbiſche Koͤnigskronen, noch wüſte Agitationen, 
die alle faktiſchen Veihältniſſe und Beziehungen 
außer Acht laſſen, hätten etwas mit Dem zu 
thun, was Rußlond vertrete. Senator Marino⸗ 
wits überbringt Verſicherungen des Fürſten Mi⸗ 
lan, daß Serbien ſich der ruſſiſchen Anſchauung 
unterordnen werde. 

Türkei. Konſtantinopel, 29. November. 
Die Bevollmächtigten Frankreichs zur Conferenz, 
die Grafen Chaudordy und Bourgoing find hier 
eingetroffen. 

Die hier 


— Bukareſt, 30. November. 
umlaufende Nachricht von der bereits erfolgten 
Demiſſion des Miniſteriums hat ſich bisher nicht 
beſtätigt; doch hält man die Stellung der Mi⸗ 
niſter durch die Haltung des Senates für er» 
ſchüttert. 

Aus Aſien. Beluſtigungen eines orienta⸗ 
liſchen Potentaten. Der König von Birma hat 
24 neue Kanonen auf den Schanzen ſeiner Haupt⸗ 
ſtadt Mandaley aufgeflanzt. Eine dieſer Ka no 
nen iſt eine Kruppſche, auf welche Se. Majeftät 
des „Goldenen Fußes“ natürlicherweiſe ſtolz iſt. 
Neulich ergötzte er ſich damit, Geſchoſſe aus dieſer 
Kanone in den Fluß Itrawaddy zu feuern. Ei⸗ 
nige dieſer Schüſſe waren wohl gerichtet und 
gewährten dem „Herrn der ſieben Regenſchirme“ 
beträchtliches Amüſement. Ein Schuß traf einen 
mit Reis befrachteten Kahn, der ſammt ſeinem 2,7 
Führer verlanf.. Drr König war entzückt, denn 
er ſchien die Kanone ſelber gerichtet zu haben. 
Nachher wurden Schießverſuche auf lange Schieß: 
weite gemacht. Die Zielſcheibe billdete ein Dorf 
am gegenüberliegenden Ufer des Irrawaddy. 
Ganz Mandalay war auf den Beinen, um das 
Reſultat zu beobachten. Nach einigen unwirk⸗ 
ſamen Schuſſen wurde man gewahr, daß das 
Dorf in Flammen ſtehe. Die Einwohner rann⸗ 
ten wie toll umher, und zwar in ſo komiſcher 
Weiſe, daß der König wiederum herzlich lachte. 
Dann kam Se. Majeltät auf die koſtbare Idee, 
den Zuſchauern auf der Stadtſeite der Bucht 
eine Doſis von Kartätſchen zu geben. Die 
Menge ſtob augenblicklich auseinander, aber 20 
Männer, Frauen und Kinder blieben todt oder 
ſchwer verwundet auf dem Platze. Se. Majeſtät 
war hoch vergnügt. Die Kanone entſpricht voll⸗ 
ſtändig ſeinen Erwartungen. Der nächſte Ver⸗ 
brecher ſoll von ibrer Mündung weggeblaſen 
werden. Er hat gehört, daß die Engländer dieſe 
ſummariſche Hinrichtungsmethode adoptirt haben. 
Er will dieſe Methode ſobald als möglich ſelber 
prüfen. Nachdem ſich Bomben, Granaten und 
Kartätſchen als ziemlich erfolgreich erwieſen, fühlt 
ſich Se. Majeſtät den Erforderniſſen eines euro⸗ 
päiſchen Krieges gänzlich gewachſen. > 

Nordamerika. Newyork, 30. November. 
Die demokratiſchen Mitglieder des Senates von 


kanzlers betreffend die internationale Ausſtellung 
—' ä . . 


Er iſt es indeſſen allem Anſchein nach. 
Wenigſtens hatte ich vor nicht ganz fünf⸗ 
zehn Minuten die Ehre und das Glück mit 
ihm einen Händedruck zu wechſeln. Ich fuhr 
die St. James⸗Straße entlang, als ich ihn 
auf den Stufen von Fenton's Hotel ge⸗ 
wahrte. Zuerſt konnte ich meinen Augen nicht 
trauen — ich mußte ihn zwei Mal anſehen, da 
ich wußte, daß ich einen lebendenden Menſch vor 
mir hatte. Solch' ein Schatten ſeines einſtigen 
Ichs iſt er geworden. Du pflegteſt ihn hübſch 
zu finden, Gwen, Du ſollſt ihn nunmehr ſehen. 
Er iſt in zehn Monaten um eben ſo viele Jahre 
gealtert. Sein Haar hat graue Streifen, ſeine 
Augen find eingeſunken, ſeine Wangen bohl; 
er ſieht eatſetzlich elend aus. Wenn Männer⸗ 
erzen jemals brechen, ſprach Lady Portia, indem 

e an den von einer Pſyche getragenen Spiegel 
inging, dann iſt daß Herz dieſes übel berathe⸗ 
nen jungen Mannes an deſſen Hochzeitstage ge⸗ 
brochen. 

Gericht ihm Recht, ſprach Lady Gwendo⸗ 
line, deren blafje Augenjdunfel zu ſprühen began⸗ 
nen. Ich bin beinahe froh darüber. 

Ihr welkes Geſicht hatte ein eigenthümli⸗ 
ches düſteres und rechtſüchtiges Gepräge. Lady 
Portia band, den Kopf ſeitwärts geneigt, ihr 
Hutband geometriſch gerade und lächelte boshaft. 

Was allerdings nur natürlich, iſt Alles in 
Betracht gezogen. Und doch würde der Aermſte 
heute ſelbſt Dich gedauert haben. Gwendoline, 
hätteſt Du ihn geſehen. Mary chere das 
alles iſt Grieſchiſch und Hebräiſch für Dich? 
Du warſt, ich errinnere mich in Deinem Pariſer 
Penſionat, als das Alles ſich zutrug. Du kennſt 
die romantiſche und geheimnißvolle Geschichte von 
Sir Victor nicht. 

Ich erinnerte mich nicht, den Namen je 
gehört zu haben, erwiderte Miß Howard. 

So höre und wiſſe denn. Dieſer junge 
Ramanheld, Sir Victor Catheron auf Catheron 
Royals, Cheshire, iſt daheim unſer nächſter 

Nachbar und war vor einem Jahre der jchöne, 


glückliche, geachtete Repräſentant einer der älte⸗ 
ſten Familie der Grafſchaft. Sein Einkommen 
war bedeutend, ſein Vermögen ſchuldenfrei, ſein 
Benehmen entzückend, ſeine Moral eine tadelloſe, 
und die Hälfte der jungen Damen Cheshires, 
hier flog ein zweiter, bohafter Blick zu ihrer 
Schweſter hinüber, ſuchte ihn zu erbeuten. Wohl 
hatte die Medaille eine Kehrſeite in dem Wahn⸗ 
finn, welcher in feiner Familie vorkommt. Sein 
Vater ſtarb daran und ſeine Mutter wurde in 
ſeiner Kindheit ermordet. Aber die kleine Wölk⸗ 
chen verdunkelten die Sonne nicht — erregten 
gar keine Bedenken. Unſer junger Sultan hätte 
nur ſein Taſchentuch hinwerfen dürfen und ſeine 
gehorſamen Circaſſierinnen wären auf den 
Schwingen der Liebe und Freude herbeigeflogen, 
um es aufzuheben. 

Werde ich nicht beredt? 

In einer Unglücksſtunde aber ging der arme 
Sir Victor — er war erſt 23 Jahre alt — 
nach Amerika hinüber. Dort in New⸗Nork ges 
rieht er in eine Familie Namens Stuart, reiche 
Spießbürger natürlich, wie ſie es drüben Alle 
find. Bei der Familie Stuart lebte eine junge 
Perſon, eine Art Couſine, eine Miß Edith 
Darrell, die ſehr arm, von ihnen aus Gnaden 
erhalten wurde, und in dieſe junge Perſon ver⸗ 
liebte, beklagenswerther Weiſe, Sir Victor ſich 
— er verliebte ſich, Beſte auf die anerkannter⸗ 
maßen altmodiſchſte Art — verliebte ſich uner⸗ 
hort, wahnfinnig — brachte die ganze Familie 
aus Cheshire herüber, hielt um die Hand des 
kleinen Mädchens an und wurde ſelbſtverſtänd— 
lich ohne Zögern angenommen. Sie war ein 
außergewöhnlich hübſches Mädchen, jetzt flog ein 
dritter, boshafter Seitenblick zu ihrer verblühten 
Schweſter hinüber, und iht Benehmen, ihre Le⸗ 
bensſtellung — oder eigentlich ihren vollſtändigen 
Mangel an Lebensſtellung — in Betracht ge⸗ 
zogen, etwas ganz Außergewöhnliches. Sie nahm 
es, ich verſichere Dir, mit der Beſten unter uns 
auf. Von einer gewiſſen Brusquerie und Ent⸗ 
ſchiedenheit des Auftretens abgeſehen, hätte man 


ſie für ein Britenmädchen unſeres Standes bal⸗ 
ten können. Er wollte ſie heirathen; der Hoch— 
zeitstag wurde feſtgeſetzt und Gwendoline zur 
erſten Brautjungfer ernannt. 

Es iſt fünfzehn Minuten nach Fünf, Portia, 
fiel Gwendoline's kalte Stimme ein. Wenn wir 
heute überhaupt fahren ſollen — 

Geduld, Gwen — Geduld, nur noch einen 
Angenblick. Mary muß nun den ganzen Roman 
zu hoͤren bekommen. 

Zu der Familie Stuart gehörte, was ich zu 
erwähnen vergeſſen, ein junger Mann, ein Cou⸗ 
ſin der auserwählten Braut, welchen dieſe junge 
Perſon — wie Jedermann, der nicht blind fein 
wollte, ſah — liebte. Sie nahm Sir Victor 
an, während dieſer Mr. Stuart ihr Herzliebſter 
war, ein häufig genug vorkommender Fall, der 
gar keiner Erwähnung werth wäre, wenn es ſich 
nicht um die Folgen handelte. Auch er wußte 
ſich trefflich zu geben — er war, ohne Ausnahme 
der jhönfte und intereſſanteſte Mann, den ich je 
gekannt. Du hätteſt Dir gar nicht träumen 
laſſen, daß er ein Amerikaner war. Gwendoline 
wird Dir dasſelbe ſagen. Die Schweſter war 
durchaus transatlantiſch, gar nicht wähleriſch in 
der Ausdrucksweiſe, ſprach mit einem Accent, und 
ſtarrte einen mit den großgeöffneten Augen einer 
Amerikanerin von Kopf zu Füßen an. Vater 
und Mutter waren jo ziemlich pöbelhaft; aber 
der Sohn — nun, Gwen und ich, wir Beide 
waren nahe daran, unſere Herzen an ihn zu ver⸗ 
lieren, nicht wahr, meine Beſte? 

Rede für Dich felber! war Lady Gwendo⸗ 
line's ungnädige Antwort; aber um des Himmels 
willen mach' es kurz, Portia! 

Bitte, fahren Sie fort, Lady Portia, ſagte 
Miß Howard mit einem Blicke des Intereſſes. 

Das thue ich, erwiderte Lady Portia. Der 
ſchönſte Theil ſoll erſt kommen. Ungefähr einen 
Monat vor der Hochzeit verließ die Famlie Stu⸗ 
art Cheshire und ging nach London — vermuth ; 
lich nur um die Liebenden zu trennen. Unmit⸗ 
telbar nach ihrer Abreiſe erkrankte die Braut und 


mußte wegen Luftveränderung und dergleichen 
nach Torquay gebracht werden. Der Hochzeits⸗ 
tag wurde bis in den October hinein verſchoben, 
kam aber endlich heran. Sie ſah, daß muß ich 
ſagen, an jenem Morgen ſehr ſchöͤn aus und 
ſchien vollkommen gefaßt zu ſein; aber der arme 
Sir Victor, er war geſpenſterfahl. Ob er ſchon 
damals etwas muthmaßte, weiß ich nicht. Er 
ſah an dem Altare und beim Frühſtück wie das 
Bild des Jammers aus. Irgend etwas war gar 
nicht in Ordnung, wir Alle ſahen das, aber 
keine Aufklärung wurde uns dort. Das glück⸗ 
liche Paar brach zu einer Hochzeitsreiſe nach 
Wales auf, und wir hatten es zum letzten Male 
geſehen. Was darauf folgte, wiſſen wir; aber 
ich habe den Bräutigam bis heutigen Tages kein 
einziges Mal zu ſehen bekommen. Die Braut 
dürfte wohl keiner von uns jemals wiederſehen. 

Weshalb? frug Mary. 

Deshalb, Liebe. Eine Stunde nach ihrer 
Ankunft in Carnarvon verließ Sir Victor Gas 
theron ſeine Neuvermählte für immer. Was 
zwiſchen ihnen vorgefallen, welch' eine Scene 
ſtattgehabt, weiß Niemand — nur Eines iſt ge⸗ 
wiß; er verließ fie — verließ fie für immer 
Daß der ihöne Goufin damit etwas zu ſchaffen 
hatte, ift nicht zu bezweifeln. Er fuhr mit dem 
nächſten Zuge von Wales nach London — ſie 
blieb über Nacht zurück. Tags darauf hatte ſie 
die Kühnheit nach Powyß Place zurückzukehren“ 
und ſich ſeiner Tante der Lady Helena Powyß, 
zu repräſentiren. Sie blieb einen Tag und zwei 
Nächte dort. Am erſten Abend kam vermummt 
und verkleidet, Sir Vietor aus der Stadt hin⸗ 
über, hatte ohne Zweifel eine Unterredung mit 
ſeiner Tante, ſagte ihr Alles und entfernte ſich 
wieder, ohne ſeine Neuvermählte geſprochen zu 
haben. 
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5 Süd⸗Karolina haben gegen die Legalität der 


bdiurch die Republikaner konſtituirten Repräſentan ⸗ 
tenkammer Proteſt eingelegt. 


— Nach einem heutigen ferneren Telegramm 
er von Newyork ift die öffentli he Ruhe in Südka⸗ 
rolina bis jetzt zwar nicht geſtört, indeß ſind die 
zur Legislative gewählten demokratiſchen Abge⸗ 
ordneten mit zwei republikaniſchen Abgeordneten 
in einem öffentlichen Lokale in Kolumbia zuſam⸗ 
mengetreten, haben ſich als legale Legislative 

konſtituirt und verlangen als ſolche anerkannt 
zu werden. 


Provinzielles. 


— Durch Abrücken des Eiſes iſt der Tra⸗ 
jert zwiſchen Culm und Terespol am 30. Novem⸗ 
ber wieder unterbrochen worden, das Eis iſt nur 
10 Meter weiter gerückt und das Waſſer 1 Fuß 
6 Zoll gewachſen. 

+ Gollub 30. November. (O. C) Der 
evangel. Frauenverein bemüht ſich auch in die⸗ 
ſem Jahre wiederum recht ſehr, hier den armen 
Kindern Weihnachtsbeſcheerung zu bereiten. So 
fand dieſerhalb am vergangenen Montage eine 
Verlooſung von größtentheils ſelbſt gearbeiteten 

Sachen ſtatt, welche Frauen und Jungfrauen 
in reichlichem Maße geſpendet hatten, die einen 
Ertrag von 139 brachte. — In dieſen 
Tagen wurde hier auf der Straßburger Vor⸗ 
ſtadt nach 10 Uhr Abends von Arbeitern des 
Guts Gollub ein Raubanfall an Schmugglern, die 
Spiritus nach Polen ſchmuggelten, in ſo frecher 
und roher Art verübt, daß außer dem geraub⸗ 
ten Spiritus einer der Schmuggler ganz jäm⸗ 
merlich zerſchlagen worden iſt. Dem hieſigen 
Gens'darm Gräber iſt es gelungen, noch in 
derſelben Nacht die Räuber dingfeſt zu machen. 
— Der Brückenzoll der hieſigen Drewenzbrücke 
wurde ſeit einigen Jahren von dem Königl. 
Zolleinnehmer Herrn v. Lütwitz für die Stadt⸗ 
kommune für ein jährli hes Honorar von 216.4 
erhoben. Die jährlichen Einnahmen betrugen 
nicht über 3,000 , der hieſige Magiſtrat hat 
nun die Erhebung des Brückenzolls von heute 
ab meiſtbietend an den Schuhmachermeiſter 
Herrn Em. Müller für jährlich 3650 Ar ver 
pachtet. Einen Mehrbetrag gedenkt der Pächer M. 
jedenfalls dadurch zu erzielen, daß jetzt Fuhrwerke 
mit über 40 Ctr. beladen dieBrücke nicht paſſiren 
dürfen. — Die Getreideausfuhr aus dem bes 
nachbarten ruſſiſch Polen iſt ſeit Kurzem hier 
maſſenhaft. Idenfalls befürchten die dortigen 
Beſitzer, daß von der ruſſiſchen Regierung das 
Getreide » Ausfuhrverbot doch eheſtens erlaſſen 
werden könnte. 

— Lautenburg, 28. Novbr. Auf dem 2½ 
Meilen von hier belegenen, dem Herrn v. Some 
nitz gehörigen Rittergut Alt⸗Treiſt brach am 
Sonntag Abend aus bisher noch nicht ermittel- 
ter Entſtehungsurſache ein Feuer aus, welches in 
Zeit von einer Viertelſtunde die ganze Hoflage 
mit Ausnahme des herrſchaftlichen Wohnhauſes, 
fo wie das Schulhaus mit Stall und zwei Are 
beiterwohnungen ergriff und in Aſche legte. Au⸗ 
ßer ſämmtlichen Getreide⸗ und Futtervorräthen 
verbrannten etwa 500 Schafe und 32 Pferde. 
Leider iſt auch ein Menſchenleben zu beklagen; 
ein im Schafſtall befindliches Mädchen konnte 
den Ausgang nicht mehr gewinnen und mußte 
verbrennen. (N. St. Ztg.) 

— In Culm ſind am 27. November die 
Herren Kämmerer Fiſchbach, Bäckermeiſter Par⸗ 
don und Bürgermeiſter Kalweit zu Kreistags⸗ 
abgeordneten gewählt worden, 8 

— In Königsberg hat der bekannte ſocia⸗ 
liſtiſche Agitator Bebel 2 Vorträge vor zahlrei⸗ 
chen Wählerverſammlungen gehalten. 79 

Mohrungen, 28. November. Wie wir 
ſoeben aus ſicherer Quelle erfahren, iſt der 1864 
an einem 19jährigen Mädchen, welches von Thar⸗ 
den nach Liebemühl zur Poſt geſchickt wurde, 
verübte Mord aufgeklärt worden. Als Thäter 
hat ſich in einer Krankheit — man ſagt Irr⸗ 
finn — der 70jährige Altſitzer Glattkowski in 
Liebemühl bekannt, indem ſeine Frau bei einer 
ehelichen Revolte ihm zurief: „Du willſt mich 
wohl auch ſo morden, wie damals das Mädchen 
im Walde!“ In Folge dieſer Ausſage, von 
Zeugen gebört und zur Anzeige gebracht, hat 
G. ein umfaſſendes Geſtändniß abgelegt und 
als Mitthäter ſeinen Freund Pettelkau in Saal⸗ 
feld bezeichnet; in Gemeinſchaft mit dieſem habe 
er im Walde dem Mädchen aufgelauert, ihm 
Gewalt angethan und es ſchließlich erdroſſelt. 
Glattkowski iſt in das Kreislazareth zu Oſterode 
gebracht und Pettelkau verhaftet. Letzterer leug 
net ſeine Betheiligung. (danz. Ztg.) 

Frauenburg. Wie die „Ermländiſche 
Zeitung“ meldet, wurde am 23. d. Mts. im bi ⸗ 
ſchoͤflichen Palais wieder einmal ge⸗ 
pfändet. Zwei Mahagoni Tiſche und die 
Fenſtervorhänge eines Zimmers wurden beſchlag⸗ 
nahmt, um davon 60 Mark Canon für Schmo⸗ 
länen zu bezahlen, welchen Biſchof Krementz zu 
zahlen verweigert. 


Verſch ied enes. 


— Vogelbälle. Auch die Vögel haben ihre 
Bälle z. B. das Felſenmännchen in Guyana. 
Robert Schomburgk ſchreibt darüber: „Wir 
hörten die eigenthümlich zwitſchernden Töne des 
niedlichen Vogels in einiger Entfernung und 
ſchlichen langſam zu dem Orte der Tanzenden. 
Der Tanzplatz hatte etwa fünf Fuß im Durch⸗ 
meſſer. Jeder Grashalm war entfernt, und der 
Boden ſo glatt als wäre er von Menſchenhän⸗ 
den geebnet worden. Auf dieſem Platze ſprang 
und tanzte eben ein Vogel herum, während die 
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anderen bewundernde Zuschauer abgaben. Er 
breitete die Flügel aus, warf den Kopf in die 
Höh und ſchlug ein Rad, wie ein Pfau, oder 
er ſtolzirte umher, kratzte den Boden auf, ſtets 
im hüpfenden Gange, bis er ſeine Ermüdung 
durch einen gewiſſen Ton zu erkennen gab und 
ein anderer ihn abloͤſte. So traten hinterein⸗ 
ander drei Vögel auf und kehrten mit 
Stolz in die Zuſchauerreihen zurück. Dieſer 
Tanz findet nur vor der Paarungszeit ſtatt. Die 
Männchen wetteifern im Tanze, um irgend ein 
Weibchen zu gewinnen, was ihnen beſonders 
gefällt. 

— Als ein Seitenſtück zu den Revanchege⸗ 
lüſten eines Pariſer Friſeurs wird uns das Er⸗ 
gebniß des Verſuches eines großen deutfchen Tuch» 
hauſes in Paris neue Verbindungen anzuknüpfen, 
mitgetheilt. Von nahezu ſiebzig Pariſer Geſchäfts⸗ 
leuten, welche der Vertreter des Hauſes aufſuchte, 
wieſen bis auf zwölf alle die Anknüpfung jeder 
Geſchäftsverbindung von der Hand, zum Theil 
mit directer Beziehung auf die Revanche. „Mit 
Deutſchen machen wir grundſätzlich keine Geſchäf⸗ 
te“, ſagte der Eine. „Unſere Regierungen haben 
Frieden geſchoſſen“, bemerkte ein Anderer. „Sie 
müſſen mir aber geſtatten, daß ich für meine 
Perſon den Kampf fortführe.“ — „Sie vergeſſen, 
mein Herr, daß Sie ein Deutſcher find und ich 
ein Franzoſe!“ war die Erwiderung eines Dritten. 
Kurz, nach dieſen Aeußerungen mußte der Ver⸗ 
treter des deutſchen Hauſes die Ueberzeugung 
mit ſich nehmen, daß keineswegs bloß in den 
Köpfen von Friſeuren, die von jeher das Privi⸗ 
legium eines eraltirten Chauvinismus gehabt ha» 
ben, ſondern auch bei einer großen Anzahl ſolider 
und ſonſt verſtändiger Geſchäftsleute in Paris die 
Idee ſich feſtgeſetzt hat, daß man von den Deut 
ſchen nichts kaufen dürfte, ohne den Partiotismus 
zu verletzen. 

— Löwenenjagd in der Stadt. Vor eini⸗ 
gen Tagen wurden die Bewohner in Hildesheim 
durch eine Löwenjagd in großen Schrecken gejegt. 
Der Menageriebeſitzer Daggeſell war dort am 
Morgen ang kommen und im Begriff, ſeine Thier⸗ 
wagen durch vorgelegte Miethspferde nach der 
Menagerie-Bude fahren zu laſſen, als einer der 
Knechte aus Neuzier daran ging, den Käfig der 
Löwen ein wenig zu öffnen. In demſelben Au: 
genblicke aber, als ihm dies gelang, ſtürzten zwei 
Löwinnen aus dem Käſig hervor, von denen eine 
in einem benachbarten Garten flüchtete, die an 
dere dagegen, nachdem ſie ein in der Nähe ſte⸗ 
hendes Pferd mit ihren gewaltigen Tatzen nie⸗ 
dergeſchlagen hatte, die „Jingel“, eine breite, 
von Landhäufern umgebene Straße entlang lief, 
ſich dann nach dem Garten des Banquier Meyer 
wendete und in den offenſtehenden Keller flüch— 
tete. Mann kann ſich die Aufregung in der 
ganzen Stadt denken. Sofort wurde von einem 
in der Nähe befindlichen Officier eine Compag⸗ 
nie Soldaten mit ſcharfgeladenen Gewehren her: 
beigeholt und der Garten, in dem ſich die eine 
Löwin befand, umſtellt, während man den Kel⸗ 
ler, wohin ſich das andere Raubthier geflüchtet, 
möglichſt gut verrammelte. Herr Daggeſell be⸗ 
gab ſich mit einem Theile feiner 
Wärter und dem nun leeren Käfig 
in den Garten, um vielleicht durch ſein Erſchei⸗ 
nen die Löwin zu vermögen in den bereilſtehen⸗ 
den offenen Käfig zurückzukehren. Aber vergebens. 
Das Thier, war jetzt im Gefühle der wiederlang— 
ten Freiheit vollſtändig verwandelt. Mit einem 
Saze ſprang es auf einen naheſtehenden Baum, 
bereit, wie es ſchien, ſich auf Jeden zu ſtürzen, 
der in ſeine Nähe kam. Jetzt ſchien es Zeit 
dem Leben des Thieres ein Ende zu machen, 
und nachdem bereits der die Soldaten befehli⸗ 
gende Offizier zwei Schüſſe darauf abgefeuert 
hatte, ſtreckte es Hr. Daggeſell ſelbſt mit einem 
Schuſſe mitten durchs Herz nieder. Mehr Glück 
hatte man mit dem Einfangen des anderen 
Thieres, welches, nachdem der Käfig mit etwas 
Futter vor die Kellerthür geſtellt worden war, 
dem Rufe ſeines Wärters folgte und ruhig in 
den Käfig zurückkehrte. 


Locales. 


Aus dem Kreisblatt, Die am 29. November 
ausgegebene Nr. 96 des „Thorner Kreisblattes“ ent⸗ 
hält zwei Anzeigen von Terminen zur Verpachtung 
von zuſammen s Hebeſtellen auf den Kreischauſſeen 
des Kreiſes Culm und die Ankündigung eines vier⸗ 
zehntägigen Lehrkurſus im Molkereiweſen, welchen 
Herr Molkerei⸗Inſtruetor Wittko Anfang December 
für Männer und Frauen in Culmſee eröffnet. Das 
Honorar beträgt für jeden Theilnehmer 20 Ax. 
Anfragen und Anmeldungen ſind an Herrn O. Don⸗ 
ner in Culmſee zu richten. 

— hofmann⸗Concert. Die am Vormittag des 30. 
Nov. hier angekommene Nr. 839 der „Poſener Zei⸗ 
tung“ vom 29. d. M. brachte folgende Notiz „Ueber 
Frau Dr. Peſchka⸗Leutner wird uns mitgetheilt, daß 
die Künſtlerin leider nicht unbedenklich erkrankt iſt 
und in Folge deſſen die Hofmann-Concerte der näch⸗ 
ſten Tage telegraphiſch abgeſetzt find. Bereits vor 
dem Concert war Frau Peſchka⸗Leutner bettlägerig, 
glaubte jedoch ihre Mitwirkung, um eine große Stö⸗ 
rung zu vermeiden, aufrecht erhalten zu müſſen; doch 
hat ſich leider ihre Krankheit bereits während des 
Concerts der Art verſchlimmert, daß ſie bis auf 
Weiteres in Poſen bleiben muß.“ Als die „Poſener 
Ztg.“ hier ankam, hatten aber faſt alle Billete be⸗ 
reits Abnehmer gefunden. Am Abend des 30. Nov. 
vor Beginn des Concerts theilte Herr Hofmann dem 
zahlreich verſammelten Publikum die durch den Krank⸗ 
heitsfall verurſachte Störung des Programms mit 
und erbot ſich, das Geld für die verkauften Billete 
denen, die ſolches verlangen würden, zurückzuzahlen. 


— —— —ö—ä— - d — —ẽ—òd . .' —o (— — — — — — —ũä —— : j — —ẽ — :VWEÿq— U—̃ᷣ 
— — ͤ ä·äœꝶ—DTͤ——ꝓ — 


N . 


Auf die an ihn gerichtete Anfrage, erklärte Herr H. 
weiter, er habe ſofort nach Erkrankung der Frau P. 
ſeinem hieſigen Vertreter telegraphiſch die Anweiſung 
ertheilt, das Concert abzubeſtellen, jedoch die Antwort 
erhalten, das ginge nicht gut, da viele Billete an 

entfernt wohnende Gutsbeſitzer verkauft ſeien und 

dieſen die Nachricht von der Abbeſtellung des Con⸗ 

certs nicht mehr rechtzeitig zugehen könne. Es ver⸗ 

ließ nun eine nicht unerhebliche Anzahl der Anwe⸗ 

ſenden den Concertſaal, und ſollen nach einer unge⸗ 

fähren Schätzung ca. 40 Thlr. bereits gezahltes Ein⸗ 

trittsgeld zurückgezahlt ſein. Wäre die Nachricht von 

dem Ausbleiben der Frau P. bereits am Vormittage 

des 29. bekannt geworden, ſo wären allerdings kaum 

noch weiter viele Billete abgeſetzt; aber doch hätte 

unſerer Anſicht nach die Nachricht dem Publikum 

nicht vorenthalten werden dürfen, und wird Herr 

Hofmann gut thun, wenn ähnliche Fälle — wie doch 

ſehr möglich — wieder eintreten ſollten, ſeine Ver⸗ 

treter über ihr Verhalten mit ganz beſtimmten Vor⸗ 

ſchriften zu verſehen. Auf jeden Fall hätte Herr H., 

der doch ſchon am Vormittage des 30. hier einge⸗ 

troffen war, dafür ſorgen müſſen, daß nicht noch am 

Nachmittage Billete verkauft wurden, ohne daß den 

Käufern von dem Ausfall des Theiles aus dem Pro⸗ 

gramm Kenntniß zu geben, welcher unzweifelhaft die 

meiſte Anziehungskraft geübt hatte. 

Die große Mehrzahl der Coneertbeſucher, welche 
uach der Ankündigung des Hrn. H. doch den Saal 
nicht verließ, ſondern ſich mit den Leiſtungen der 
Inſtrumental-Muſik begnügte, hat am Schluß des 
Concerts ihr Verbleiben unſerer Anſicht nach durch⸗ 
aus nicht bedauert, vielmehr ſich durch die Borträge 
der Frl. Rilke und der Gebr. Klengel in hohem 
Grade befriedigt gefühlt. Das Programm war mit 
großer Umſicht und unverkennbarem Kunſtgeſchmack 
zuſammengeſtellt, und jede der einzelnen Piecen wurde 
ſo ausgeführt, daß ihr Vortrag deu Genuß eines 
Kunſtwerks gewährte, und nicht — wie es leider von 
reiſenden Virtuoſen ſo oft erſtrebt wird — auf das 
Ergötzen eines Kunſtſtücks, abgeſehen war. Fräulein 
Anna Rilke iſt eine Pianiſtin, deren Ruhm entſchie⸗ 
den noch nicht die Stufe erreicht hat, die ihrer Kunſt 
zukommt. Mit einem ſo kräftigen Anſchlage, wie 
wir ihn bisher bei Damen noch nicht gefunden haben, 
verbindet ſie Eleganz und Weichheit des Spiels; 
perlende Reinheit der Läufer, ſchönes Staccato, eben⸗ 
mäßiges Anwachſen im Crescendo finden ſich bei ihr 
innig geſellt und erreichen zuſammen die ſchönſten 
Effecte. Frl. R. war im Zuſammwirken mit den 
beiden Streichinſtrumenten — Trio (B-Dur) von 
Rubinſtein — wie im Einzelſpiel (Nocturno-Cis⸗Moll 
v. Chopiu, Tarantella v. Lißt, muſikaliſche Bilder 
aus R. Wagner's Walküre) gleich vortrefflich und 
die letztgenannte Nro. namentlich mußte Jeden mit 
Bewunderung erfüllen. 

Die Gebr. Klengel ſind beide an Lebensjah⸗ 

ven noch ſehr junge (der ältere ca. 22, der 
jüngere 17—18 Jahr alt), in ihren Leiſtungen 
aber ſehr vorgeſchrittene und der Vollendung 
nahe Künſtler. Der Violiniſt Hr. Dr Paul Klengel 
beſitzt bereits eine ſtaunenswerthe Technik, aber au⸗ 
ßerdem auch mehr als dieſe. Still, ruhig und abge⸗ 
klärt verräth an ihm nichts den noch jugendlichen Künſt⸗ 
ler, ſo ſicher iſt alles gefügt, ſo feſt und 
doch leicht die Bogenſührung. Der Vortrag 
der Teufelsſonate von Tartini (1370), welchem 
einſt im Minoritenkloſter zu Aſſiſi in einer Nacht der 
Teufel erſchienen fein und ihm dieſe Sonate vorge⸗ 
ſpielt haben ſoll, die ſich beſonders durch einen uner⸗ 
hörten Triller auszeichnet, war meiſterhaft, ſo mei⸗ 
ſterhaft, daß die große Technik, die zum Spiel dieſes 
Stücks erfordert wird, ſich nicht mehr bemerkbar 
machte, ſo leicht glitt der Bogen über die größten 
Schwierigkeiten hinweg 
Auch der jüngere Bruder, der Celliſt H. Jul. 
Klengel trug außer der Mitwirkung im Trio nur 
ein Soloſtück vor, Fantaſie über ruſſiſche Lieder von 
Davidoff, welches aber ihm reiche Gelegenheit 
bot zur Entfaltung techniſcher Fertigkeit ohne dem 
Inſtrumente Gewalt anzuthun, und es ſeiner Ton⸗ 
ſphäre zu entrücken, und dem Hörer die volle Freude 
an den Leiſtungen, eines an Jahren noch ſo jungen, 
in der Kunſt ſchon ſo gereiften Mannes empfinden 
ließ. 
— Druchkſachen⸗Poſtverſendungen. Druckſachen in 
offenen Briefumſchlägen ſind von jetzt ab gleichwie 
bisher im inneren deutſchen und Poſtvereins⸗Verkehr 
auch im Verkehr mit Oeſterreich-Ungarn zuläſſig. Es 
empfiehlt ſich indeſſen, auf derartige Sendungen den 
Vermerk „Druckſachen' niederzuſchreiben, da es ſchon 
vorgekommen iſt, daß ein nicht zu ermittelnder Un⸗ 
bekannter, der an eine Vergeſſenheit des Abſenders 
geglaubt, im Uebereifer derartige offene Briefum⸗ 
ſchläge nachträglich zugeklebt hat, wodurch die Be⸗ 
laſtung dieſer Sendungen mit vollem Briefporto er⸗ 
folgte. Durch Niederſchreibeu des oben angedeuteten 
Vermerks können derartig e Unzuträglichkeiten leicht 
verhütet werden. 


Fonds- und Produkten ⸗Vörſe. 
Berlin, den 30. November. 
Gold ꝛc. ꝛe Imperials 1392,00 bz. 
Oeſterreichiſche Silbergulden 180,50 bz. 
do. do. (½ Stück) — — 

Ruſſiſche Banknoten pro 100 Rubel 245,25 bz. 

Im Terminverkehr mit Getreide zeigte ſich heut 
eine etwas feſtere Stimmung, aber die Preiſe haben 
nur wenig dabei profitirt. Effektive Waare fand zu 
kaum behaupteten Preiſen nur ſchwachen Abſatz. Wei⸗ 
zen get. 5000 Ctr., Roggen 16000 Ctr., Hafer 3000 
Centner. 

Rüböl war merklich billiger käuflich; deſſenunge⸗ 
achtet blieb die Kaufluſt reſervirt. 

Spiritus hat ſich ein Geringes im Preiſe gebeſ⸗ 
ſert; der Verkehr war indeß nur träge. Gek. 50000 
Liter. 

Weizen loco 190-235 & pro 1000 Kilo nach 


n Aa — S 


. 


Dualität gefordert. — Roggen loco 154—189 


gefordert. — Hafer loco 130—170 pro 1000 
Kilo nach Qualität gefordert. — Erbſen Koch⸗ 
waare 162-200 Ar, Futterwaare 150—159 A 
bezahlt. — Rüböl loco ohne Faß. 74,0 Ax bezahlt. 
— Leinöl loco 60 Ax bez. — Petroleum loco 50,5 
Ar bz. — Spiritus loco ohne Faß 554 Ak 
bez. 


Danzig, den 30. November. 
Weizen loco hat am heutigen Markte rege Kauf⸗ 


4 
pro 1000 Kilo nach Qualität gefordert. — Gerſte 
loco 130-180 Ar pro 1000 Kilo nach Qualität 


luſt und zu ganz feſten Preiſen gefunden, in einigen 


Fällen ſind die bewilligten Preiſe auch wohl zu Gun⸗ 
ſten der Verkäufer geweſen und find 380 Tonnen ge⸗ 
kauft. Bezahlt wurde für Sommer⸗ 124/5 pfd. be⸗ 
ſetzt 190 Ar, 130/1 pfd. 202 Ar, 13½ pfd. 204 Ax, 
136 pfd. 206 A, bunt 127 pfd. 203 Ar, 126, 129 
pfd. 207 ½, 208 Ax, hellfarbig aber mit Bezug 209 
Ax, hellbunt 123 pfd. 210 Ag, 131 pfd. 212, 213 
Ax, hochbunt glafig 130, 130% pfd. 214 Ag, 133 
pfd. 215 A, extra 132/, 134 pfd. 216 Ar pro 
Tonne. Termine feſter. Regulirungspreis 210 Ag. 
Gek. 50 Tonnen. 

Roggen loco matt, inländ. 115 pfd. iſt zu 155 
Ax, 125/6 pfd. 170% Ag, 130 pfd. 173 A pro 


Tonne verkauft. Umſatz 15 Tonnen. Termine matt - 


Regulirungspreis 162 Ar. — Gerſte loco große 
111/2 pfd. 152 Ag, 114 pfd. 156 Ag, kleine 110 pfd. 
143 Ax pro Tonne bezahlt. — Erbſen loco Mittel⸗ 


148 Ax, Koch⸗ 153 Ax pro Tonne bezahlt. — Spi⸗ 


ritus loco wurde heute zu 52½ Ar pro 10000 Ltr 
pCt. verkauft. 
Getreidebeſtände am 1. Dec. 1876: Weizen 1195 


To., Roggen 1666 To., Gerſte 502 To., Hafer 304 


To., Erbſen 186 To., Raps und Rübſen 4603 To. 
Breslau, den 30. November. (S. Mugdan.) 
Weizen weißer 17,40 - 19,80 20,40 Ax, gel⸗ 
ber 17,20 19,40 20,50 A per 100 Kilo. — 


Roggen ſchleſiſcher 16,30 — 17,30 — 18,40 
Ax, galiz. 15,00 16,80 Ax. per 100 Kilo. — 
Gerſte neue 12,20— 14,10 15,20 A per 100 


Kilo. — Hafer, neuer, 13,00 — 15,20 Ar per 100 
Kilo. — Erbſen Koch- 15,50—16,70—18,00, Fut⸗ 
tererbſen 14—16,00 A pro 100 Kilo. — Mais 
(Kukuruz) 10,50 11,50 12,80 Ar. — Rapsku⸗ 
chen ſchleſ. 7,40 7,60 A per] 50 Kilo. 


Getreide-Markt. 


Thorn, den 1. December. (Albert 
Weizen per 1000 Kil. 192—200 Ax. 
Roggen per 1000 Kil. 165-170 Ar 

5 ruſſiſcher per 1000 Kil. 154-161 Ar. 
Gerſte per 1000 Kil. 146—152 Ar. 

Hafer per 1000 Kil. 145—151 Apr. 
Erbſen per 1000 Kil. 145—150 Apr. 
Rübkuchen per 50 Kil. 8-8", 5 


Börsen-Depesche 
der Thorner Zeitung. 
Berlin, den 1. December 1876. 


30./11. 76. 
Fonds. 
Russ. Banknoten . 


Cohn. 


matt 


Warschau 8 Tage. . 242—50|244—25 
Poln. Pfandbr. 5% 67 67—50 
Poln. Liquidationsbrisfe. 59—40] 58 —20 
Westpreuss. do 4%. 93 93 
Westpreus. do. 4½% ̃ 7100-90101 
Posener do. neue 4% 93—50| 93—60 


Oestr. Banknoten . . 1959-—-751159—90 

Disconto Command. Auth. 106—501106—50 
Weizen, gelber: 

April-Mai’ 0, 222 215 

Mai-Juni . IE 223—501222 
Roggen: 

looo N 160 159 

Dezb- Jan 160 159 

April-Mai 168 159 

Mai-Juni . 166— 50/167 

Rüböl. 

Deo 75—40 75 

April-Mai 77 76—10 
Spirtus: 

loco ZEN VE 55 55—40 

Dezb- Jan .. 55-501 55 80 

April- Mai 58 58—30 


Reichs-Bank-Diskont : 
Lombardzinsfuss 


4 7 
5 7 


Meteorologiſche B obachtungen. 
Station Tborn. 


30. Novbr. 


10 Uhr A. 334,39 

1. Dechr. 

6 Uhr M. 334,97 1,2 SO! bd. 
2 Uhr Nm. 334,52 1,8 SO! bd. 


Waſſerſtand den 1. December. 3 Fuß 7 Zoll. 


Ueberſicht der Witterung 
Während das geſtern erwähnte Minimum nach 
dem mittleren Skandinavien fortgeſchritten, das Ba⸗ 
rometer in Weſtdeutſchland geſtiegen und der Wind 


24350124525 


an der deutſchen Küſte weftlic geworden iſt, deutet 


neues Fallen des Barometers im NW. auf Fort⸗ 
dauer des niederen Luftdruckes und des ſchlechten 
Wetters. Das Thauwetter iſt jetzt auch in Oſt⸗ 
Deutſchland allgemein, im Weſten des Landes iſt die 


Temperatur geſunken und das Wetter ruhiger und 


heiterer geworden. 
Hamburg, 29. November 1876. 
Deutſche Seewarte. 


8 


1 


on 


8 


TR 


Z3nuſerate. 
Bekanntmachung. 


Zur Verdingung der Lieferung von 


ccc Pr 


Krieger⸗Verein. 8 


Sonnabend, den 2. Dezember Abends 
8 uhr Appell im Hildebrandt 


Petroleum, Rüböl, cryſt. Soda, Seife ſchen Lokale. 


und Lichten und zur Vergebung der 
Töpfexarbeiten an den Mindeſtfordern⸗ 
den auf folgende Zeiträume: 

Petroleum pro 1. Januar bis ult. 
März 1877, 

Die übrigen Lieferungen und die 
Töpferarbeiten pro 1. Januar 
1877 bis incl. 3. März 1878 

haben wir einen Termin auf 

Montag, den A. Dezember 

Vormittags 11 Uhr 
anberaumt. 

Die im diesſeitigen Bureau ausge⸗ 
legten Bedingungen müſſen Seitens 
der Unternehmer vor dem Termine ein⸗ 
geſehen und unterſchrieben werden 

Thorn, den 20 November 1876. 


Kgl. nn | 


Bekanntmachung. 
Unzureichende Adreſſirung von Sen⸗ 
dungen nach St. Louis. 

In letzter Zeit find häufig Brief- 
ſendungen nach St. Louis ohne nähere 
Angabe der Lage des Beſtimmungsorts 
zur Poſt gegeben worden, von denen 
angenommen ift, daß fie nach der im! 
Staate Miſſouri der Vereinigten Staa⸗ 
ten von Amerika belegenen Stadt St. 
Louis gerichtet ſeien, während ſie für 
Empfänger in einem der Orte dieſes 
Namens in Deutſchland, wie St. Louis 
(St. Ludwig), Ke. Mülhauſen im Elſaß, 
oder St. Louis bei Lemberg in Loth⸗ 

ringen, beſtimmt waren. 

Zur Vermeidung der durch Fehllei⸗ 
tungen dieſer Art entſtehenden erheb- 
lichen Verſäumniſſe wird den Abſendern 
von Briefen ꝛc. nach St. Louis em⸗ 
pfohlen, in den Aufſchriften ſtets den 
die Lage des Beſtimmungsortes bezeich⸗ 
nenden unterſcheidenden Zuſatz genau 
und vollſtändig anzugeben. 


Kais. General-Poftamt. _ 
Kißner's Reſtauration. 
N Kl. Gerberſtraße. 
Heute und die folgenden Abende 


großes Concert und 
Geſangs-Vorträge 


von der beliebten Damen-⸗Geſellſchaft 

Fräul. Burandt aus Berlin. 

— Entree 50 Pf. 

Es ladet ergebenſt ein 

Kissner. 

Gänzlicher Ausverkauf. 
Um ſchnell damit zu räumen verkaufe 
ſämmtliche Artikel bedeutend unter dem 
Koſtenpreiſe, und bitte ein hochverehr⸗ 
tes Publikum mich zum letzten Male 
mit Weihnachtseinkäufen gütigſt zu un- 
terſtützen. 


. — Emilie Wentscher. 
Zum Weihnachlsſeſt 
empfehlen wir angefangene und fertige 
Stickereien. 
Vorjährige Muſter zu bedeutend herab ⸗ 
geſetzten Preiſen. 
Geschwister Krantz. 
Soeben erſchien und in vorräthig in 
35 en von Walter Lam - 


eb Die Ahnen. 


Roman 
von 


Gustav Freytag. 
Vierte Abtheilung 


Marcus König. 
Preis: geh. 6 M., eleg. geb. 7 M. 
NB. Auf Wunſch „leihweiſe“, 

für 3 Tage: 50 Pf. 


bl. Zim. part. zu verm. Gerſtenſtr. 78. 


Syſtem Lan 


Vatentirte Atmos phäriſche Gaskraſtmaſchine, 


gen u. 


Tagesordnung: Wahl des Vorſtandes. 

Um pünktliches und zahlreiches Er⸗ 

ſcheinen der Kameraden wird gebeten. 
Thorn, den 28. November 1876. 
Krüger. 


Zahnarzt. 
Hasprowiez, 
Jokannisſtr. 101. 
Künſtliche Zähne. 
Gold⸗, Platina-, Cementplomben. 


Nichtemaſchinen (bei Kindern zum ö 


Geradeſtellen der ſchiefen Zähne.) 


i und hochtragende 
W ühe 

ſind in Oſtrowitt bei Schönſee zu 

verkaufen. 


introligatoröw 


=> Sjerp-Polaczka = 


KALENDARZ | 


Katolicko-Polski 
z drzeworytami 
na rok zwyczajny 
123 
Cena 5 sgr. 

Kalendarz ten wychodzi w tym 
roku ju na rok siedmnasty i tak 
jest piekny pouczajacy i zabawny, ze 
kto go raz poznal, zwykle innego nie 
kupi. Rozchodzi go sie te jak naj- 
wiecej. 


geben. 


Mark gegen hypothekariſche 
Sicherheit ſogleich zu ver⸗ 
Näheres bei 

BE Richter, Moder. 


Weihnachten. 


Das hübſcheſte, für die langeu Win⸗ 
terabende unterhaltendſte Geſchenk iſt 
doch die Laterna-magica (Zauberlaterne), 
welche in neueſter runder Form prak⸗ 
tiſch conſtruirt nebſt 12 feinen Glas- 
bildern M. 6 — incl. Kiſte koſtet. 

Größere Laterna-magica mit 9 feinen 
Bildern (Landſchaften, beweglich komi⸗ 
5 und Farbenſpiele) inel. Kiſte 


Nebelbilder⸗Apparate mit 2 Later⸗ 
nen und Verſchwindungs Apparat, er⸗ 
zeugen brillante Bilder, nebſt Zubehör 
und Kiſte M. 24 — verſendet gegen 


Einſendung des Betrags oder Nach⸗ 
nabme. 


_ Hermann Bernhard Leipzia 
Vollſtändiges Lager 
zu 
Fabrik- 
Preiſen. 


Brückenſtraße 8. 
Buch⸗, Kunſt⸗ und 
Muſikalienhandlung 


von 
Walter Lambeck. 


Otto, 


a von ½, Ya, „1 2 und 3 Pferdekräften. 
Zur Zeit mehr als 3000 Maſcbinen in Betrieb. 


Pillige und gefahrloſe Betriedskraft. 


Jederzeit ohne Aaheizen, oder ſonſtige Vorbereitungen in oder außer 
Betrieb zu ſetzen. Keine beſondere Wartung erforderlich. Gasverbrauch (pro 


Stunde und Pferdekraft ca. / Eubifmeter) nur während der Arbeit und ſtets ] 
Die Maſchinen machen ſich in kurzer Zeit 


im Verhültniß zur Krafileiſtung. 
durch erſparte Betriebskoſten bezahlt. 


Jasmotorenſabrik Deutz in Deutz 6. Cöln. 


| 0 REN. a er 0 ( n Kl int, hier bietet. Die Arbeit unſerer Vorfahren in Haus und i i und 
| Krieg, in re a Kirche in Kunſt und Wiſſenſchaft, alle die Wandelungen von Sie und Saut, das 
and und tanlieben, die bäuerliche, bürgerliche, adelige und fürſtliche Dajeinsweife, das deutſche Dichten 
5 8 and Trachten, Deinen und Minnen, Wiſſen u. Wollen — dies alles wird feine Stelle u. Würdigung finden in 
5 Ae den e Schilderung, welche in Ken Sinne ein nationales Prachtwerk 

0 PN g 10 ‚it he ve, und ſo recht dazu angethan iſt, eine Zierde von je i in 
1 In . 2 A N . 5 AA in Familienbuch edelſter Art, geeignet, vaterländiſches Fühlen dem gebildeten Haushalt zu fein, 


Zwei Jahrtauſende Deulſchen Lebens. 


Een 


20 30 fragende 


W ksiegarni Ernesta Lambecka 
w Toruniu wyszedt i jest do na-“ 
bycia we wszystkich ksiegarniach i u 


1 err 


ianinos 
5 4 aus den renommirteſten Fabriken Berlins R 
in größter Auswahl zu äußerſt billigen Preiſen, 

mit 4jähriger Garantie 
bei 
O. Szezypinski 

| Oeiligegeiſtſträße 176. 
Walter Lambeck. 
Brückenſtraße 8. 


Newtons Moist Colours 


a a a Ya er Ta 


Winsor 


22 in ½ und ½ Verpackungen. 2 Henfer’s wahl 8 1 
* 2 ng — kren- 
5 Echt engliſche Malpappe, JRatpapier| = S 
BI ı " N. — nitur. 
= 0 in allen Größen und Stärken. & er aus Sellaget 1 steel) 
> — ier 1 5 =: thaltend: Zuſchneide⸗, Hagel-, 
Bel Whatman-Papier und Papier pelé 8.5 Alge, kpfisafgeree zit Sick? 
Schulen und Vorlageblätter zum Aquarelltreu. Feine Mar- S. ſchranbe und ein hochfeines Erenumeſſer. 
S'lder⸗ und engliſche Auswaſchpinſel ete. «te. = Preis für Garnitur: 4 Scheeren, 
2 Bei dieſer Gelegenheit mache ich darauf aufmerffam | 8 | 1 Meſſer in feinem Etui 4. 
S 1 ; 2 Unentbehrlich für jeden Nähtiſch. 
— daß ich ämmtliche Pag. n zu Danerhaft und unverwüflich bei flei- 
2 Brief-, Schreib⸗ und Zeichenmaterialien, vorzügliche Tinten, S ßiglem Gebrauch. Garantie der 
2 in reicher Auswahl auf Lager halte. © vorzüglichkeit durch eventuelle Franco 
* Rücknahme. Depot für Deuſchland 


Gratulations⸗ und Neujahrskarten 
auch mit polniſchen Inſchriften) zu allen Preiſen. 
Bruckenſtraße 8. 


Walter Lambeck. 


9 Allgemeine Deutſche Vacanzen⸗Lſſte. | 


————! ¶2Eö— 


Das Wichtigſte für Stellenſachende w node di 
Mall Dienſtags) erſcheinende, Allgemeine Deutſche Vacauzen⸗Liſte,“ welche 
Stellen in größter Auswahl aus allen Gegenden Deutſchlands ent- 
hält, ſowohl für Beamte der Land und Forſtwirthſchaft (Adminiſtrato ten, 
Inspektoren, Rechnungsführer, Brenner, Jäger, Gärtner u. ſ. w.) 
als für den Handelsſtand und Induſtrie (Werkführer, Buchhalter, 
Correſpondenten, Lagerverwalter, Verkäufer, Verkäuferinnen u. ſ. w. 
ferner ſämmtliche wichtige Vacanzen für Civilverſorgungsberechtigte 
und dergleichen. 

Die „Allgemeine Deutſche Vacanzen⸗Liſte“ kanu nur direk! 
von der Expedition in Berlin, O0. Münchebergerſtraße Nr. 7 part. 
gegen Einſendung des Betrages in Poſtmarken oder 
per Poſtanweiſung bezogen werden und koſtet eine einzelne Num⸗ 
5 mer 2 Ar und im Abonnement 4 Nummern 4 Ar, für welchen 

Preis dieſelbe nach Erſcheinen im Couvert franko zugeſandt wird. 


| Berlin ©. Münchebergerſtraße 7. 


zee WM eee, 


Wichtig für Stellenſuchende. um 


Liebig Company's Fleisch-Extract 
aus FRAY-BENTOS (Süd-America). 

Nur ächt e be ig Namenszug J. v. Liebig 

Zu haben bei den Herren L Dammann & Kordes, Her- 


mann Schultz, Friedrich Schulz, A. Mazurkiewiez, und 
Raeiniewski in Thorn. 


Schippenbeiler Waiſenhaus-Lotterie. 
Unwiderruflich feſtgeſetzter Ziehungstag: 
der 14. Dezember d. J. 


Looſe à 3 Mark bei unſerem General-Collecteur Herrn Max Meyer, 


Bank- u. Wechsel-Geschäft Berlin, Friedrichſtr. 204, bei deſſen Agen⸗ 
turen, ſowie bei dem unterzeichneten Borſitzenden des Comité zu Schippenbeil. 
Der Vorſtand des ifrael, Prov.⸗Waiſenhauſes. 


. Meyer Levy. 
CC + 


\ Central⸗Annoncen⸗Bureau 


von 

\ Rudolf Mosse, Berlin, 

N mit Filialen in Breslau, Chemnitz, Cöln, Dresden, Frankfurt a. M., 

N Halle a. S., Hamburg, Leipzig, Magdeburg, München, Nürnberg, 
v Prag, Straßburg, Stuttgart, Wien, Zürich, und Agenturen in allen 
N bedeutenden Städten Europas, 


\ 


in Thorn bei der Expedition der „Thorner Zeitung“ 
2 werden 
für alle Zeitungen, 
insbeſondere für die „Thorner Zeltung“ das „Berliner Tageblatt,“ 
die „Post,“ die „Kreuzzeilung,“ den „Deutschen Reichsanzei- 
ger“ und „Hoenigl. Preuss. Staatsanzeiger,“ „Militair-Wo- 
chenblali,‘ „Neue Volkszeitung,‘ „Gerichtszeilung,“ „Ger- 
mania,“ den „Kladderadatsch,“ die „Münchener Fliegenden 
Blaetter“ cle. 
Annoncen zu Original⸗Tarif⸗Preiſen 
täglich von 8 Uhr Morgens bis 7 Uhr Abends entgegen genommen. 
Bei großen Aufträgen hohe Rabatte gewährt. Zeitungs⸗Cataloge gras 


tis verabfolgt. in 
= Bug 


ie Wohnung, 1 Tr. im Haufe 
des Herrn Schliebener, Gr. Ger: 
berſtr. Nr. 287 iſt vom 1. April n. 


J. zu vermiethen. 


N 


N 
N v 


— — 
25 meinem Hauſe Breiteſtr. 53 iſt 
per 1. April 1877 ein Laden nebſt 
Wohnung zu vermiethen. 
Kayserling. 


N | 


Bormittag $ 


Dr. Pattison's 


Gichtwatte 


lindert ſofort und heilt ſchnell 
Gicht und Rheumatismen 
aller Art, als: Geſichts⸗, Bruft-, Hals⸗ 
und Zahnſchmerzen, Kopf-, Hand» und 
Rniegicht, Gliederreißen, Rüden- und 
Lendenweh. 


zu 60 Pf. bei (H. 6242.) 
Walter Lambeck, 
Buchhandlung, Brückenſtr. 8. 
Für Damen. 
Das ſchönſte) practichite u. liebens⸗ 


würd 
Weibnachtsgefchen? 


bet Wm. Genfer, 18, Kehmplatz, 
Aachen. Verſandt der Kürze halber 
gegen Nachnahme. 

Von den vielen eingegangenen 
Anuerkenungsſchreiben laſſen eines 
derſelben folgen: 

Ew. Woblgeboren erſuche um 
die Gefälligkeit mir noch 4 Stück 
Nähtiſch-Scheeren-Garni⸗ 
turen a A5 gegen Nachnahme 
einzuſenden. 

Koſchent in (Oberſchleſien), den 
18. Oet. 1876. Emma Hüppe, bei 
der verwittweten Prinzeſſin zu Hohen 

lohe Ingelfingen, 

Soeben iſt erſchienen und in der 
Buchhandlung von Walter Lambeck 
zu haben: 


Die 
önigl. Preuß. Staatsan- 
dans Miiſcaft 


und 
Die freie Rede 
von 
Dr. Josef Kolkmann. 
Kgl. Preuß. Kreisrichter. 
Preis 75 N 
Heute Sonnabend 2. Dezember. 


Wurſl-Picknick 


Rathskeller. 
€. Piecht. 


Ein junger Mann mit guten Zeug⸗ 
niſſen, ſucht von fof. in einem Getreide, 
od. Diskonto⸗Geſchäft Engagement. 

Zu erfragen bei M. Schweitzer, 
Weißeſtr. 77. 

Einen tüchtigen Hausknecht vom Lande 
weiſt nach Miethsfrau Kulicke, 

Heiligegeiſtſtr. Nr. 114. 


2 Knechte, 


welche mit Pferden umzugehen wiſſen, 
werden geſucht. 

Thorn, Bromb. Vorſtadt. Nr. 88. 
Bauunternehmer Yersin. 
Bbeileur, 444 iſt ein möbl. Zimmer 

nach vorn, mit auch ohne Beköſti⸗ 
gung von gleich zu vermiethen. 1 
(Ei Ireundlibe Wohnung, beſtehend 

aus 2 Stuben, Küche und Zuber 
hör von ſofort zu vermiethen. Zu er⸗ 
fragen Culmerſtr. 310. 2 
11 145 iſt eine mobi. Woh⸗ 
d nung zu vermiethen. 


chuhmacherſtr. 402 iſt ein moͤblirtes 
I Zimmer zu vermiethen. 

Eine große Wohnung, zum Geſchäfts⸗ 
lokal (Speditlonsgeſchäft etc.) geeignet 
iſt Neuſtadt 96 Gerechte und Gerſten⸗ 
ſtraßenecke vom 1. April n. J. zu ver⸗ 
miethen. 


Am 3. December. 
1. Advent. N 
In Der altftädt. evang. Kirche: 


Vormittag Herr Herr Pfarrer Geſſel. 
Nachmittag Herr Superintendent Markull. 
Freitag, den 8. December, Herr Pfarrer 


Geſſel. = 
In der neuftädt. evangel. Kirche: 
Vormittag 9½½ Uhr Herr Pfarrer Schnibbe. 
Nachmittag 5 Uhr Herr Pfarrer Klebs. 
Collekte Vor. und Nachmittag für 
das Haus der Barmherzigkett in Königs⸗ 


In der evangel luth. Kirche. 
Uhr Herr Pfarrer Rehm. 


iſt der Titel einer neuen denſſchen Anlintgeſchichte für den Samilenhreis, welche der berühmte Verfaſſer, mit den erſten 


deutſchen Künſtlern vereint, 


den Geiſt deutſcher Geſchichte verſtehen zu machen, die Gemüther 
allen Rieden das heilige Feuer wahrer Vaterlandsliebe zu entzünde 


Lieferung 1 iſt fo i i 
uur 104 5 ſt ſoeben erſchienen und in allen 


Vorräthig bei 


—y——— —e— — — [ ZD——RPñ 
Verantwortlicher Redakteur Ernst Lembeck. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck. 


Buchhandlungen zur Einſicht zu erhalten; 
Walter Lambeck in 


und Denken zu wecken und wachzubalten, 
von Parteileidenſchaft zu reinigen und in 


n. 
Preis derſelben 


Thorn. 


In Packeten zu Nik. Bund halben 


2 


4 


